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Verhaltensbiologische	
Grundlagen

Die Erfassung von Verhalten stellt beson-
ders hohe Anforderungen an die Defi ni-
tion der Verhaltens- und Zeitkategorien. 
Bei allem technischen Fortschritt kommt 
der unmittelbaren Dokumentation des 
Verhaltens im natürlichen Umfeld für das 
Verständnis der Wechselbeziehung zwi-
schen Wild und Lebensraum auch heute 
noch eine Schlüsselrolle zu. 

Die Telemetrie konzentriert sich auf 
die Raumnutzungsmuster [4]. Die Or-
tungsgenauigkeit erlaubt in der Regel 
keine Zuordnung der Verhaltensweisen zu 
Pfl anzengesellschaften. Details zur Aktivi-
tätsperiodik und Feindverhalten sind tech-

nisch sehr schwer zu erfassen: Ein aufrecht 
erhobenes Haupt, das durch den Sender 
erfasst wird, kann sowohl bedeuten, dass 
das Individuum ruhig entspannt wieder-
kaut oder aber auch konzentriert sichert. 
Die eineindeutige Dokumentation von 
Verhaltensweisen ist auch heute noch ei-
ne echte Herausforderung. Telemetrische 
Studien werden generell an vergleichs-
weise wenigen Individuen durchgeführt 
und sind damit gewissermaßen Längs-

schnittuntersuchungen. Die Auswahl der 
Fangstandorte zur Besendung des Wildes 
defi niert damit auch die Tradition in einer 
Population, die berücksichtigt wird.

Im Unterschied hierzu erfassen Quer-
schnittuntersuchungen durch Direktbe-
obachtungen möglichst viele Individuen. 
Erforderlich sind hier eindeutige Defi niti-
onen von Lebensraumklassen und Verhal-
tenskategorien, die auch von mehreren 
Untersuchern eindeutig zu identifi zieren 
sind.

Die Grundausstattung umfasst Fernglas 
und Spektiv, vorbereitete Formulare und 
Additionsstoppuhr für die Stückzahl.

Bei Verhaltungsbeobachtungen ist eine 
genaue Defi nition von zwei Sachverhal-
ten innerhalb des Protokolls notwendig 
(Abb. 2): Zu defi nieren ist, wie und welche 
Phänomene beobachtet werden und wie 
die zeitliche Struktur erfasst wird [2]. 

Das klassische Grundlagenprotokoll 
umfasst alle Verhaltensweisen und eignet 
sich damit besonders gut, um seltene und 
unvorhergesehene Verhaltensweisen fest-
zuhalten und um diese zur späteren Inter-
pretation von Ergebnissen heranzuziehen. 
Bei der Fokustierbeobachtung wird ein 
Tier aus der Gruppe ausgewählt, welches 
genau beobachtet wird. Bei der Beobach-
tung einer Gruppe bzw. eines Rudels wird 
deren gesamtes Verhalten in festen Inter-
vallen dokumentiert. Im Unterschied hier-
zu wird beim Protokollieren von Verhal-
tungsweisen gleichfalls eine Gruppe beob-
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Abb. 1: Übersicht der an der Vegetation orientierten Verfahren in NRW
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achtet, jedoch nur ein vorher festgelegtes 
bestimmtes Verhalten aufgenommen. 

Bei der zeitlichen Protokollierung un-
terscheidet man drei Methoden: 

Mithilfe der kontinuierlichen	 Datenregist-
rierung wird die Verhaltensweise mit einer 
präzisen Zeit- bzw. Ortsangabe festgehalten. 
Die Intervallprotokollierung dokumentiert, 
ob ein bestimmtes Verhalten in einem fest-
definierten Zeitintervall auftritt.
Die Stichzeitprotokollierung, ob ein be-
stimmtes Verhalten in einer bestimmten Zeit 
auftritt.

Aktivitätswechsel		
und	spontanes	Sichern

Die Stichzeitprotokollierung eines Rudels 
ist gut geeignet zur Dokumentation des 
Aktivitätswechsels (Abb. 3). Beobachtet 
wurde hier am Pfingstsonntag ein 12-köp-
figes Kahlwildrudel aus sieben Alttieren 
und fünf Schmaltieren. Das Rudel hielt 
sich bis 8:12 Uhr im Offenland auf. Regist-
riert wurde jeweils im 5-Minuten-Takt die 
Anzahl der äsenden und liegenden Indivi-
duen sowie der Individuen, die sich fort-
bewegten. Das Rudel äste im Offenland, 
legte im Offenland zunächst eine Ruhe- 
und Wiederkauphase ein und wechselte 
dann mit dem heraufziehendem Tag in 
den dicht geschützten Tageseinstand in 
der Ginstersukzession. Ein Grundmaß für 
die Unruhe im Lebensraum ist das spon-
tane Sichern, d.h. das Sichern ohne unmit-
telbare Beziehung zu einer Störungsgröße 
[1]. Die Prozentwerte für das spontane 
Sichern liegen hier in den einzelnen Inter-
vallen unter 10 % und charakterisieren ei-
nen weitgehend ruhigen Lebensraum.

•

•

•

Tab. 1: Feindverhalten reduziert die 
artspezifisch optimale Nutzung offener 
Äsungsflächen
Störreize fördern dadurch Wildschäden. Die 
Jagdausübung nimmt hier eine Schlüsselrolle ein. Die 
Größenordnungen lassen sich einschätzen. Daten nach 
den Untersuchungen in der Eifel

Wirkfaktoren Verbleibende 
artgemäße 

Nutzung 
A. Raumnutzung 
- Reduktion und Nutzung offener

Flächen um 90 %

0,1

B. Zeitverhalten
1. Störung der Aktivitätsperiodik  
 - Nachtaktivität

0,5

2. Zeitaufwand für das spontane Sichern  
 - nimmt auf 20 % zu,  
   statt der tolerablen 10 %

0,9

Restbilanz für optimale 
Lebensraumnutzung: 0,1 x 0,5 x 0,9 

0,045

Zunahme des Wildschadenrisikos durch 
Verdrängung der Nahrungsaufnahme in 
ungeeignete Bereiche um den Faktor 

22

Abb. 2: Übersicht zu Protokolltechniken und der Methodik der zeitlichen Dokumentation des Ver-
haltens
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Abb. 3: Stichzeitprotokollierung eines Rudels: Aktivitätswechsel eines Rotwildrudels im National-
park Eifel
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Abb. 4: Die Dominanz von Fuchskreuzkraut auf der Freifläche und des als Äsung beliebten 
Schmalblättrigen Weidenröschens in der gezäunten Fläche springt jedem ins Auge.
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Wuchsformen	–	Pflanzen-
gemeinschaften	und	Wild

Die Wechselbeziehungen zwischen dem 
Wild und der Schlagflora werden bereits 
durch die Ausprägung der Pflanzenge-
meinschaften optisch erkennbar. Die 
Dominanz von Fuchskreuzkraut auf der 
Freifläche und des als Äsung beliebten 
Schmalblättrigen Weidenröschens in der 
gezäunten Fläche springt jedem ins Au-
ge (Abb. 4). Verbissformen, z.B. bei der 
Buche, bieten auch anderen Tieren Le-
bensmöglichkeiten, wie das Beispiel der 
Mönchsgrasmücke zeigt (Abb. 5).

Verhaltensbiologische	Grundlagen		
zur	Anlage	von	Probeflächen
Aus verhaltensbiologischen Gründen ist 
bei der Anlage der Vergleichsflächen 
darauf zu achten, dass der Abstand min-
destens 20 m beträgt. Dabei ist es wich-
tig, dass die ungezäunte Fläche nicht im 
Windschatten der Zaunfläche liegt oder 
die Zaunfläche die ungezäunte Fläche von 
der Beäsung abschirmt. Attraktive Äsungs-
pflanzen im Zaun in höherer Menge füh-
ren dazu, dass auch außerhalb des Zaunes 
in unmittelbarer Nachbarschaft wenig be-
liebte Pflanzen wie das Fuchskreuzkraut 
intensiv verbissen werden im Sinne einer 
Übersprunghandlung (Abb. 6). 

Die komplementäre Ergänzung des Ve-
getationsmonitorings durch entsprechend 
qualifizierte Verhaltensbeobachtungen 
schließt den Interpretationskreislauf und 
bietet damit auch den Schlüssel zur Suche 
nach Lösungen. Nach den Ergebnissen in 
der Eifel nimmt das Wildschadenrisiko bei 
gleichem Wildbestand um den Faktor 22! 

zu (Tab. 1), wenn artgemäße Raumnut-
zung und Aktivitätsperiodik beeinträch-
tigt werden.

Folgerungen

Auch bei als hoch eingestuften Wildbestän-
den ist ihr Anteil an Energie- und Masse-
fluss des Lebensraumes gering. Eine Schlüs-
selrolle für die Raumnutzung nimmt das 
Verhalten ein. Die Annahme halboffener 
Lebensräume zur Nahrungsaufnahme 
kommt nicht nur den stammesgeschicht-
lich gewachsenen Lebensansprüchen des 
Rotwildes entgegen, sondern entlastet 
auch die Nahrungsaufnahme im Wald. 
Die Verhaltensbiologie bietet Kenngrö-
ßen (ein robustes Maß ist das „Spontane 

Sichern“ ohne Anlass durch eine Störgrö-
ße), die die Beurteilung der Grundunruhe 
im Lebensraum erlaubt. Die Lösung muss 
vor Ort gefunden werden. Neben einer 
ausreichenden Bejagung kommt der Ruhe 
im Lebensraum eine Schlüsselrolle für den 
Einfluss insbesondere des Rotwildes auf 
die Vegetation zu.
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Abb. 5: Verbissformen bei der Buche bieten auch anderen Tieren Lebensmöglichkeiten, wie das Beispiel des Nestes einer Mönchsgrasmücke zeigt.

Abb. 6: Attraktive Äsungspflanzen im Zaun in höherer Menge führen dazu, dass auch außerhalb 
des Zaunes in unmittelbarer Nachbarschaft wenig beliebte Pflanzen wie das Fuchskreuzkraut in-
tensiv verbissen werden. Fotos: M. Petrak


